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DAS EISZEITALTER IN OBERÖSTERREICH

Teil II

DIE EISZEITLICHE VERGLETSCHERUNG IN OBERÖSTERREICH

Von Hermann Kohl
mit 78 Abbildungen

Vorwort

In diesem Teil werden neben einer kurzen Einführung zur Entstehung von
Gletschern, ihren wesentlichen Eigenschaften und den Auswirkungen auf die
Gestaltung der Landschaft die einzelnen Gletscherbereiche behandelt. Um
das jeweilige Gesamtsystem eines Vereisungsgebietes nicht zu stören, wird im
Bedarfsfall über die Landes- und Staatsgrenzen hinausgegriffen.

Im Literaturverzeichnis dieses Teiles sind nur die im Teil I noch nicht ange-
führten Arbeiten aufgenommen worden. Sind im Teil II zitierte Arbeiten
bereits im Literaturverzeichnis des ersten Teiles enthalten, wird durch Vor-
setzen von I vor die Jahreszahl darauf verwiesen (z. B. GÖTZINGER 1/1936).

Die Abbildungen sind im Teil II anschließend an Teil I fortlaufend nume-
riert, also von 4 bis 78.

Linz 1998, Hermann Kohl
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3 GLETSCHER UND DEREN AUSWIRKUNGEN AUF DIE
LANDSCHAFTSGESTALTUNG

Vor allem der westliche Alpenanteil Oberösterreichs und auch noch Teile des
oberösterreichischen Alpenvorlandes sind durch die eiszeitliche Verglet-
scherung umgestaltet worden. Das ist > V3 unseres Landes. Dabei ist im
Alpenbereich vorwiegend die erosive, im Vorland hingegen die akkumulative
Tätigkeit des Eises maßgebend gewesen. Darüber hinaus verdanken die
großen Vorlandtäler von lnn, Traun, Enns und in Niederösterreich der Ybbs
den von den Gletschern ausgehenden Schmelzwasserströmen ihre Gestaltung
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zu den so charakteristischen Terrassentälern. Auch die ausgedehnten Schot-
terfelder der Traun-Enns- und der Enns-Ybbs-Platte haben damals ihr heu-
tiges Gepräge erhalten, wobei selbst die Donauebenen des Eferdinger
Beckens, des Linzer Donaufeldes und des Machlandes indirekt noch mitbe-
troffen waren.

Zum besseren Verständnis des typischen und vielseitigen vom Eis
geprägten (glazigenen) Formenschatzes seien einige charakteristische Eigen-
schaften des Gletschereises und der Gletscher vorausgeschickt. Die E n t -
s t e h u n g d e s G l e t s c h e r e i s e s ist ein mehrjähriger Prozeß, bei dem
aus flockigen Schneekristallen bestehender Neuschnee durch Schmelzen und
Wiederfrieren als Firn bezeichneter Altschnee entsteht, der bereits eine
typische körnige Struktur aufweist. Dieser Prozeß setzt sich bei immer wieder
neuen Schneeauflagen fort, wobei bei größerer Mächtigkeit auch der Druck
zunimmt, was den Vereisungsprozeß beschleunigt. Die gröber gewordene
körnige Struktur bleibt dem Gletschereis erhalten, wodurch es als Eiskörper
auch eine gewisse Plastizität aufweist, die während der strömenden Fortbe-
wegung eine Anpassung an die vorgegebenen Geländeformen ermöglicht. Je
nach Gefälle und Masse gerät der Eiskörper in Bewegung, wobei er bei aus-
reichender Ernährung bis in die Täler vorstoßen oder bei zu wenig Nach-
schub auch wieder abschmelzen kann.

Entscheidend für die Gletscherbildung ist die S c h n e e g r e n z e ober-
halb der der im Laufe eines Jahres gefallene Schnee nicht mehr abschmilzt
und so für die Eisbildung zur Verfügung steht. Diesem Nähr- oder Akkumu-
lationsgebiet steht unterhalb der Schneegrenze das Zehr- oder Ablations-
gebiet gegenüber, wo die Abschmelzung größer ist als die jeweilige Eisneu-
bildung. Diese Schneegrenze schwankt von Jahr zu Jahr mehr oder weniger
und hängt auch stark vom jeweiligen Relief ab. An ihr halten sich die Prozesse
der Eisneubildung und des Abschmelzens das Gleichgewicht, weshalb heute
besser an Stelle von Schneegrenze von der „Gleichgewichtslinie" gesprochen
wird (GROSS, KERSCHER & PATZELT 1977).

Für den Höhepunkt der letzten, der würmeiszeitlichen Vergletscherung vor
etwa 20.000 Jahren wird bei uns eine durchschnittliche Absenkung der
Schneegrenze (Gleichgewichtslinie) als Folge der Klimaverschlechterung um
etwa 1000 bis 1400 m angenommen (PENK & BRÜCKNER 1/1909 2550- Sie kann
lokal unter besonderen Einflüssen auch beachtlich von diesem Wert
abweichen (siehe Kap. 10). Das Anwachsen der Gletscher bis zu ihren Maxi-
malständen (Karte Abb. 1/3) war die Folge. In den älteren Eiszeiten mit noch
größerer Ausdehnung der Gletscher war dieser Absenkungsbetrag noch ent-
sprechend größer.

Im Laufe des Eiszeitalters haben verschiedene G l e t s c h e r t y p e n in
jeweiliger Abhängigkeit von der sich stets ändernden Schneegrenze unsere
Landschaft geprägt: Kargletscher in Bereichen der jeweils nur wenig über die
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Schneegrenze aufragenden Gebirgsteile; sie konnten sich bei absinkender
Schneegrenze auf den Kalkalpenstöcken zu Plateaugletschern ausbreiten,
ferner bei noch tieferer Schneegrenzlage mehr oder weniger lange Talglet-
scher, die sich über Quertäler und niedrige Wassserscheiden hinweg zu
einem besonders für das Salzkammergut so typischen Eisstromnetz ver-
bunden haben und schließlich über den Alpenrand hinaus vorstoßende
Vorland- oder Piemontgletscher; sie hatten sich nach dem Austritt aus den
einengenden Gebirgstälern zu relativ flachen Eislappen ausgeweitet.

Die durch Druck und Gefälle bedingte, aber auch klimaabhängige Gle t -
s c h e r b e w e g u n g schwankte ebenfalls beträchtlich. Sie konnte bei kalten
Gletschern eher en block erfolgen und in Bereichen geringeren Gefälles
nahezu zum Stillstand kommen. Dagegen waren die Gletscher unter feuchten
Bedingungen als temperierte Gletscher rasch angewachsen und hatten sich
auch entsprechend rasch fortbewegt. KELLER O. & E. KRAYSS (1987) haben ver-
sucht, diese Zusammenhänge am Rheingletscher nachzuweisen.

Je nach Klima werden temperierte (um den Schmelzpunkt) und kalte (ständig unterhalb des
Schmelzpunktes) Gletscher unterschieden. Im Eiszeitalter ist damit zu rechnen, daß im Laufe der
Klimaschwankungen von feuchtkalten bis trockenkalten Bedingungen bei uns mit beiden Glet-
scherarten und entsprechenden Übergängen gerechnet werden muß (MAECUSSEN, zit. in T. NILSSON
1983 39).

Vorrückende Gletscher bewegen sich grundsätzlich wesentlich schneller
als abschmelzende und auch innerhalb der Eismassen schieben sich die der
Oberfläche näheren und auch die mittleren Bereiche rascher vor als die
Ränder und die auf der Sohle aufliegenden Teile, wo die Reibung bremst. Mit
mittleren Beträgen von wenigen Metern bis mehrere 100 Meter ist auch bei
unseren heutigen Alpengletschern zu rechnen. R. HANTKE (1978 62) gibt für
den Aletschgletscher je nach Gefälle und Lage Bewegungsgeschwindigkeiten
zwischen 36 m und > 200 m/Jahr an.

Die Gletscherbewegung hat eine zweifache Wirkung auf die Landschafts-
gestaltung. Einmal greift sie den vom Eis bedeckten Fels je nach dessen
Widerstandskraft mehr oder weniger an, vertieft und verbreitert das Bett, ein
Vorgang, der als Glazialerosion bezeichnet wird, woran auch mitgeführtes
Schuttmaterial beteiligt ist. Zum anderen wird der auf das Eis, aber auch ins
Innere etwa durch Spalten in die Eismasse und auf deren Grund gelangende
Schutt weitertransportiert und schließlich am Rande und am Ende des Glet-
schers als Moräne abgelagert. Dem Geländeabtrag durch Glazialerosion steht
also die Ablagerung, die glaziale Akkumulation gegenüber, durch die beacht-
liche neue Geländeformen entstehen, wie die Seiten- und Endmoränen, die
auch frühere Gletscherstände kennzeichnen.

Außer diesen unmittelbaren reliefgestaltenden Folgen der Vergletscherung
sind mittelbar auch die Formen, die durch die Schmelzwässer außerhalb der
Gletscherbereiche verursacht werden, vom jeweiligen Verhalten der Gletscher
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Abl">. 4: Echerntal hei Hallstatr. Typisches vom Eis L'-ftjrmig (konkav) umgestaltetes Tal.
Foto: H. Kohl 1976

abhängig: sie werden als glazifluviale Formen bezeichnet, wobei mit zuneh-
mender Entfernung vom Gletscherende immer mehr periglaziale (außerhalb
des Eises wirksame kaltzeitliche Vorgänge) und fluviatile Gestaltungskräfte
maßgebend werden.

Typische Formen der Glazialerosion sind K a r e , die aus ehemaligen
Quelltrichtern hervorgegangen sind und um so ausgeprägter auftreten, je
öfter sie von Gletschern eingenommen worden sind. Sie haben vor allem die
höchsten Gebirgsteile mit ihren Nischen zu Kargebirgen umgestaltet (Abb. 7).
Kare sind oft die einzigen Hinweise auf eine Lokalvergletscherung weniger
hoher Gebirgsgruppen.

Nicht weniger charakteristische Formen der Glazialerosion sind die alpinen
T r o g t ä l e r , die durch Umgestaltung ehemaliger Kerbtäler mit V-Profil in
solche mit U-förmigem Querschnitt entstanden sind (Abb. 4), wobei die Aus-
bildung und auch die Erhaltung sehr von den jeweiligen Gesteinen abhängt.
Das auch stark vom präglazialen Formenschatz beeinflußte typische alpine
Trogtal besteht im Idealfall aus dem U-förmigen Trog mit versteilten Hängen
und einer Trogschulter am Übergang zum flacheren Oberhang.

Für das Längsprofil der Täler ist das Abweichen der Felssohle vom gleich-
sinnigen Gefälle kennzeichnend, das oft beträchtliche Ü b e rt ie f u n g e n
zwischen Felsschwellen aufweist. In diesen übertieften Becken sind häufig
Seen zurückgeblieben, deren Einbettung in eine geologisch überaus kompli-
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Abb. ï: Lasübertiimites ALler.scebci.ken. Die l'beiMcilung der Hange ist besonders deutlich am
Flyschrücken bei Nußdorf (rechte Bildseite) zu erkennen. Blick vom Gahberg nach SW.

Foto: M. Eiersebner

: (iletsdierschliff bei Roith, freigLi.,,
Foto: H. Kohl 1973

lalirungsstraße Ebensee.
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ziert gebaute Landschaft den besonderen Reiz des Salzkammergutes aus-
machen (Abb. 5). Das somit nicht gleichmäßig erodierende Gletschereis kann
infolge des nachfolgenden Druckes auch Gegensteigungen überwinden,
damit auch Gebirgssättel und Pässe überschreiten wie etwa den Pötschenpaß,
Scharflingpaß, Pyhrnpaß, Buchauer Sattel u. a.

Diese Erscheinungen zeigen, daß es sich bei einem Gletscher nicht um eine
starre homogene Masse handelt, sondern um einen sehr an das vorgegebene
Relief anpassungsfähigen, in sich jeweils verformbaren Eiskörper, der seinen
Untergrund mehr oder weniger oder auch gar nicht angreift. Aus dieser Tat-
sache heraus ist auch die lange andauernde, immer wieder aufflackernde Dis-
kussion um das Ausmaß der glazialen Übertiefung zu verstehen.

Häufig auffindbare Zeugen dieser erosiven Gletschertätigkeit sind G l e t -
s c h e r s c h l i f f e , spiegelglatte Felsflächen mit Schrammen, die meist unter
Moränenschutt bewahrt wurden und die Bewegungsrichtung der ehemaligen
Gletscher anzeigen (Abb. 6). Sie wurden aus dem Salzach-, dem Traunglet-
schergebiet und auch östlich davon beschrieben (v. a. von UHL 1/1930a und
1/1932, SCHADLER 1962, KOHL 1973, PREY 1974 71). Mitunter werden auch ganze
Felsstücke ausgebrochen, ein Vorgang, der als Exaration bezeichnet wird und
die Eiserosion beschleunigt.

Weiters beherrschen vom Gletschereis geprägte Ru nd h ö c k e r l a n d -
sc h a f t e n die der Verkarstung ausgesetzten Hochflächen der Kalkhochal-
penstöcke wie etwa des Dachsteins, des Toten Gebirges (Abb. 7), selbst des

Abb. 7: Vom Eis iiberformtc" verkarstete Rundhöckerlandschaft im östlichen Dachsieinplateau
.am Stein". Blick vom Stoderzinken nach Westen. Foto: H. Kohl 1964
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Abb. 8: Trugschluß Kopptii« ink«. I hei Ohertraun. Zwischen den vom Eis übersteilkn IVK-
wiinden führen ehemalige Gletscherabfliis.se (Gletschergassen) vom Dachsteinplateau ZLIIII hier

einsetzenden Trogtal der Traun. Nach Foto von M. Kiersebner

Abb. 9: Ehemalige Gletscherabflüsse (Gletschergassen) vom Ostrand des Toten Gebirges ins
Stodertal (oberes Steyrtal bei Hinterstoder). Foto: H. Kohl 19Î3
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Höllengebirges usw., die von Plateaugletschern eingenommen wurden.
Rundhöcker finden sich grundsätzlich auch an jenen Stellen der Steilabfälle,
über die Eis oft zwischen Felspfeilern von den Plateaugletschern in die meist
tief gelegenen Trogschlüsse der Täler abgeflossen ist, zu deren Ausbildung sie
wesentlich beigetragen haben (Abb. 8). Diese charakteristischen Gletscher-
gassen wie am Südende des Hallstättersees, im Toten Gebirge (Abb. 9),
südlich des Almsees oder im Ausseer Land u.a. sind typische Bestandteile des
glazigen überprägten Landschaftstyps der Kalkalpenstöcke, die sich schon
von ihrer präglazialen Anlage her grundsätzlich von den meist durch parallele
Stufentäler fiederförmig gegliederten Zentralalpen unterscheiden.

Zu den Erosionsformen zählen auch die meist aus Grundmoräne herau-
spräparierten D r u m l i n s , langgezogene schildförmige Hügel mit steilem
Anstieg in der Stoßrichtung und flachem Abfall auf der Leeseite. Oft enthalten
sie einen Kern aus dem anstehenden Gestein. Sie finden sich vorwiegend im
Bereich der würmzeitlichen Vorlandgletscher, wo sie meist in radial angeord-
neten Schwärmen auf den Grundmoränenplatten zwischen den tiefer ero-
dierten Zweigbecken auftreten. So sind sie im Salzachgletschergebiet auf
beiden Seiten des Flusses bis zum Alpenrand verbreitet (EBERS in DEL NEGRO

1/1966 131ff, WEINBERGER I/1955a 24 und Tafel 2, ZIEGLER 1/1978 Erl. 430- Im
Traungletschergebiet, wo die Zweigbecken gewissermaßen noch im inneral-
pinen Bereich liegen, sind Drumlins bei St. Wolfgang nördlich Mondsee und
im Ischltal beschrieben worden (WICHE 1/1963, GÖTZINGER 1/1939. v. HUSEN

GBA 1/1982 Erl. 39). Auch im Ausseer Becken sind die von GÖTZINGER

(1/1936 94) als Endmoränen beschriebenen Formen von v. HUSEN als eisüber-
formte „Grundmoränenwälle" gedeutet worden (1/1977 41) und sind somit zu
den Drumlins zu zählen.

Die Glazialerosion kann auch im Nährgebiet Hinweise auf die erreichte
Eisobergrenze abgeben. Alle oberhalb davon gelegenen Gebirgsteile weisen,
soweit nicht Altformen vorliegen, schroffe, darunter aber abgerundete vom
Eis überarbeitete Formen auf.

Im ehemaligen Vergletscherungsbereich treten aber auch Formen auf, die
zwar nicht unmittelbar auf die Eiserosion zurückgeführt werden, aber
dennoch mit dem Gletscher und seiner Wasserwegigkeit in der Ablationszeit
zu tun haben. Es handelt sich um die an bestimmten Stellen meist vergesell-
schaftet auftretenden sog. G l e t s c h e r m ü h l e n und G l e t s c h e r t ö p f e
wie sie in,,Gletschergärten" demonstriert werden, z. B. im Echerntal bei Hall-
statt (MORTON 1929 86). Diese Formen können sehr unterschiedliche Dimen-
sionen von wenigen Dezimetern bis zu mehreren Metern aufweisen; oft
liegen auch noch Steine in ihnen, die bei ihrer Entstehung mitgewirkt haben.
Wir können ähnliche Auskolkungen auch abseits der Vergletscherungen dort
finden, wo das Wasser strahlartig mit erhöhtem Druck regelmäßig bestimmte
Felspartien bearbeitet, wie das vor allem in Klammen und unter Wasserfällen
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der Fall ist. Im Gletschereis und an dessen Sohle wird das Schmelzwasser in
Spalten und Hohlräumen häufig unter besonderem Druck abgeleitet und
kann dann an geeigneten Stellen die erwähnten Formen auswaschen. Gegen
das Ende größerer (Vorland-) Gletscher können auch s u b g 1 a z i à r e R i n -
n e n s y s t e m e auftreten, wie sie L. WEINHERGER im Bereich des Salzachglet-
schers beschrieben hat (1/1952). Sie sind auf die unter dem Gletscher
abfließenden, meist unter Druck stehenden Schmelzwässer zurückzuführen.

Die zweite unmittelbare landschaftsgestaltende Auswirkung der Gletscher-
bewegung ist die Ablagerung (Akkumulation) aller vom Gletscher trans-
portierten Schuttmassen in Form von M o r ä n e n . Je nach Transport-
medium, ob ausschließlich Eis oder unter Mitwirkung von Schmelzwässern,
ferner ihrer Lage zum oder im Gletscher weisen sie einen sehr unterschied-
lichen Habitus auf. Als besondere Merkmale gelten das Auftreten gekritzter
Geschiebe, der Gesteinsbestand aus dem gesamten Einzugsbereich des Glet-
schers, im allgemeinen auch das Fehlen einer Schichtung, Sortierung nach
Korngrößen und Zurundung. Wesentlich ist auch ein gewisser Schiuffanteil
(v. HI'SKN 1/1977 94ff und Tafel 3). In Grundmoränen ist dieser und die Zahl
der gekritzten und abgeschliffenen Bestandteile relativ hoch. Den Ober-
flächenmoränen fehlen weitgehend diese Merkmale; Seitenmoränen weisen

Abb. 10: Würmendmoräne am seitlichen Gletscherlohus bei Vichtau nordwestlich Traunkirchen.
Steile dem Gletscher zugewandte Innenseite (rechts) und flache Außenseite der Moräne (links).

Foto: H. Kohl
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häufig einen erhöhten fluviatilen Einfluß durch saisonale Schmelzwässer auf,
was sich in einer besseren Zurundung äußert. Sind Grundmoränen, soweit sie
nicht später abgetragen wurden, im gesamten ehemals vergletscherten
Bereich zu finden, so sind Ober-, Mittel- und Innenmoränen vor allem beim
Abschmelzprozeß als Ablations-(Ausaperungs- oder Abschmelz-)moräne im
Gletscherbett über der Grundmoräne liegen geblieben. Seitenmoränen zeigen
grundsätzlich an geeigneten Geländestellen unterhalb der Gleichgewichts-
linie die Gletscheroberfläche und auch die seitliche Ausdehnung an. Die
mehr oder weniger deutlich in Wällen, auch Hügeln angeordneten End-
moränen (Abb. 10) verweisen auf die jeweils größte Ausdehnung der Glet-
scher und ihrer Eisstände mit Wiedervorstößen während der Abschmelz-
phasen. Sofern die Endmoränenwälle der Gletscher älterer Kaltzeiten
bogenförmig außerhalb der jeweils jüngeren angeordnet sind, wird von
einem Moränenamphitheater gesprochen. Das beste Beispiel dafür bietet die
Moränenfolge im Norden des Traunseebeckens. Zeitlich vor einem Maximal-
vorstoß entstandene Endmoränen sind grundsätzlich von den später weiter
vorrückenden Gletschern ausgeräumt worden, so daß es nur selten Anhalts-
punkte zur Rekonstruktion des Gletscherverhaltens während der Aufbau-
phase gibt. Das gilt auch für kleinere Gletscherstände älterer Kaltzeiten.

Erschwert wird das richtige Erkennen von Moränen oft dadurch, daß Pseu-
doformen vorliegen, sie nicht überall in klassischer Form abgelagert und auch
nicht immer gut erhalten sind. Das gilt besonders für die älteren Formen, bei
denen Verwitterung und Ablagerung inzwischen entsprechende Verände-
rungen zur Folge hatten. Auch die Vegetationsdecke sowie die Landnutzung
in den Tälern und im Vorland erschweren oft die Arbeit des Glazialgeologen.

Zu den unmittelbar vom Gletscher transportierten Ablagerungen gehören
auch die e r r a t i s c h e n B l ö c k e , worunter isoliert oder auch vergesell-
schaftet auftretende ortsfremde Gesteinsblöcke zu verstehen sind. Sie
stammen meist von Felsstürzen auf das Eis und können somit beim
Abschmelzen des Gletschers im gesamten Gletscherbett meist als eckige ver-
einzelt bis hausgroße Blöcke gefunden werden. Sie haben in der Schweiz und
auch in Norddeutschland dazu beigetragen, die einst viel größere Verbreitung
der eiszeitlichen Gletscher zu erkennen (siehe Teil I). Viele der großen
Blöcke sind nicht mehr erhalten, weil entweder ihr Steinmaterial genutzt
wurde oder sie oft der landwirtschaftlichen Nutzung im Wege standen. Neben
Hinweisen in der Literatur (z. B. GÖTZINGER 1935) gibt es auch unveröffent-
lichte Beispiele (auf halber Höhe des Sinuskogels bei Bad lschl, am Salzach-
gletscher bei Tittmoning und viele andere).

Eine besondere Gruppe bilden die Eisabschmelzformen, die am Rande,
am Ende des Gletschers und in dessen Vorfeld entstehen. Angefangen von
ungestörten Eisabschmelzformen am Eiskontakt, sog. E i s k o n t a k t -
h ä n g e n , wie sie z. B. an der Innenseite des Kalvarienberges von Gmunden
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a) Stark gestauchte moränennahe Liegendschotler.
b) Etwa 20° ostwärts einfallender unten flacher werdender und schließlich in einer blockreichen

Lage auskeilender geschichteter Schotter.
c) Schräg auf b) aufliegend und diskordant über a). folgt gestauchter Schutt in Sandpackung.
d) a) bis c) werden hangend mit sehr unregelmäßiger Auflagefläche von etwa 3 m mächtigem

Grobschutt überlagert, der sich teilweise aus Hangschutt, im westlichen Teil auch als Bach-
schotler erweist, weshalb b) als Eisranddeltaschüttung tu deuten ist.

Abb. 11 : Typische Eisrandschüttung am abschmelzenden würmzeitlichen Traunsee-Zweigglet-
scher im unteren Rindbachtal bei Ebensee. Foto: H. Kohl

erhalten sind und auf ein rasches Abschmelzen der inaktiv gewordenen Glet-
scherfront schließen lassen, bis hin zu den typischen E i s r a n d f o r m e n ,
die in Verbindung mit Schmelzwässern stehen. Dazu zählen E i s r a n d t e r -
r a s s e n oder Deltaschüttungen in Eisrandseen, die häufig durch geringe
Eisschwankungen gestört und auch mit Moränenmaterial vermengt sein
können, wie das eindrucksvoll an einem Aufschluß im unteren Rindbachtal
bei Ebensee (Abb. 11 ) oder auch - heute nicht mehr einzusehen - in der Aus-
buchtung von Traunkirchen zu beobachten war (KOHL I/1976a).

Randliche oder auch über dem Eis von Schmelzwässern abgelagerte Schot-
termassen können nach Abschmelzen des Eises geradezu eine Schichtumkehr
annehmen. Formen dieser Entstehungsart sind in die Gruppe der Kam es
einzuordnen. Beispiele dafür gibt es u.a. am Salzachgletscher bei Ibm
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Abb. 12: Kame-Schüttung bei Wirling im Ischltal östlich Strobl am Wolfgangsee über Grund-
mora'ne. Der Schotter wurde ursprünglich auf der abschmelzenden Gletscheroberfläche abge-
lagert und ist nach völligem Schwinden des Eisens als länglicher Hügel zurückgeblieben. Dabei
ist es auch infolge der Formumkehr von einer Mulde zum Hügel, der nach außen hin abneh-
menden Sehottermachtigkeit entsprechend, zu einer Umkehr der Einfallsrichtung der Schotter

parallel der heutigen Hügeloberflüche gekommen. Foto H. Kohl

westlich Geretsberg und hei Oichten (WEINBERGER 1/1955 17) «der am west-
lichen Traungletscher im Ischltal (Abb. 12) und auch im Mitterndorfer Becken
(v. HUSEN 1/1977 102). Auch Ablagerungen von Eisseen mit /.. T. typischen
W a r v e n t o n e n und - s c h l u f f e n verdienen erwähnt zu werden, die im
jahreszeitlichen Rhythmus abgelagert worden sind und verschieden gekörnte
und oft auch verfärbte Winter- und Sommerlamellen aufweisen. Dazu zählen
nicht immer als echte Warven anzusehende gebänderte Seesedimente wie die
Kreideablagerungen von St. Agatha bei Goi.sern (KIESUNGER 1/1970), die Bän-
dertone von Eselsbach bei Bad Aussee (v. HUSEN 1/1977 63 und 103ff) sowie
Seetone und -schluffe bei Mondsee und Oberwang, im Offenseetal, im Mit-
terweißenbachtal bei Bad lschl (SCHADI.ER 1/1959 und v. HUSEN 1/1977 103ff).
Am Salzach-Vorlandgletscher werden spätglaziale Feinsedimente u. a. von
L. WEINBERGER (1/1955 23ff), E. EBI-:KS (in DEL NEGRO 1/1966 145ff) undj. ZIEGLER

(1/1978 71) beschrieben. Aber auch im Räume des Windischgarstener
Beckens sind Seesedimente erbohrt worden (PREY 1/1962 u.a.).




